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Der römische Autor Plinius der Ältere
(23/24-79 n. Chr.) überl iefert in seiner 37
Bände umfassenden Enzyklopädie Natu-
ral is historia eine ‚seltsame‘ Technik zum
Dekorieren von Texti l ien: Im Buch 35, das
er der Malerei widmet, beschreibt er ge-

gen Ende seiner Ausführungen, dass in
Ägypten Texti l ien bemalt werden (Plin.
nat. 35, 42).
Die Naturkunde gilt in der Altertumskunde
als bedeutende sowie ergiebige Quelle
über die antike Materialkultur, wenngleich

Experimentel le Archäologie in Europa 1 6 – Jahrbuch 201 7, S. 70-81
Kategorie: Experiment und Versuch

Plinius der Ältere und das Bemalen von Texti l ien
Die Rolle der Experimentel len Archäologie zum Verständnis antiker Texte

Helga Rösel-Mautendorfer, Ines Bogensperger

Summary – Pliny the Elder and the painting of textiles. The role of experimental
archaeology for understanding ancient texts. In the study of ancient history, crafts-
manship attracts more and more interest. On one hand, the archaeological objects
themselves contain important evidence on their production and use. On the other hand,
ancient authors give valuable insight into the ancient knowledge. However, only in rare
cases, these various scientific disciplines are working together, with the result that some
information is misunderstood and even lost.
The Roman author Caius Plinius Secundus Maior (23/24-79 CE), also known as Pliny
the Elder, describes in his work Naturalis historia an unusual way to paint textiles in
Egypt (Plin. nat. 35.42: Pingunt et vestes in Aegypto, inter pauca mirabili genere). The
special feature of the described technique is that fabrics were coated with different medi-
camenta, that is to say, they were treated with substances such as mordants to produce
a different coloured pattern in a dye bath. Even for current scholarship, the described
technique is not fully understood; thus this passage needs to be critically examined in an
interdisciplinary approach and collaboration.
After analysis of the text with philological methods, the content was evaluated using me-
thods of experimental archaeology. The basic requirement is the accurate knowledge of
preserved textiles from ancient times until Late Antiquity that provide information about
the expertise of dye-techniques. During the experiments, the operations described were
monitored and recorded. Furthermore, the results of various substances and implements
used were compared.

Keywords: Pliny the Elder, Antiquity, textile, dyeing, resist-dyeing, mordant-dyeing, pain-
ting of textiles
Schlagworte: Plinius der Ältere, Antike, Textil, Färben, Reservetechnik, Beiztechnik, Be-
malen von Textilien
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viele Sachverhalte nicht mehr dem heuti-
gen Stand der Wissenschaft entsprechen.
Die angeführte Stel le zählt zu den weni-
gen Textstel len überhaupt, die uns über
antike Texti ltechniken informiert. Al ler-
dings ist sie bis heute nicht vol lends ver-
standen. Der vorl iegende Beitrag ver-
sucht, den Text dank einer interdiszipl i-
nären Zusammenarbeit besser zu verste-
hen.

Der Text

Pingunt et vestes in Aegypto, inter pauca
mirabili genere, candida vela, postquam
attrivere, inlinentes non coloribus, sed co-
lorem sorbentibus medicamentis. Hoc
cum fecere, non apparet in velis, sed in
cortinam pigmenti ferventis mersa post
momentum extrahuntur picta. mirumque,
cum sit unus in cortina colos, ex illo alius
atque alius fit in veste accipientis medica-
menti qualitate mutatus, nec postea ablui
potest. Ita cortina, non dubie confusura
colores, si pictos acciperet, digerit ex uno
pingitque, dum coquit, et adustae eae
vestes firmiores usibus fiunt quam si non
urerentur.
„In Ägypten färbt man auch Kleider nach
einem besonders merkwürdigen Verfah-
ren. Weißes Tuch wird, nachdem man es
gründlich gescheuert hat, nicht mit Farben
bestrichen, sondern mit Substanzen, wel-
che die Farben aufsaugen. Wenn dies ge-
schehen ist, erscheint noch keine Farbe
an den Stoffen, sondern diese werden in
einen Kessel mit kochender Farbflotte ge-
taucht und nach kurzer Zeit gefärbt her-
ausgenommen. Merkwürdig ist, daß, da
sich doch nur ein Färbemittel im Kessel
befindet, daraus am Stoff verschiedene
Färbungen entstehen, verändert nach der
Beschaffenheit des aufziehenden Mittels,
und daß sie nachher nicht ausgewaschen
werden können. So gibt der Kessel, der
zweifellos die Farben mischen würde,
wenn er die Stoffe gefärbt erhielte, ver-
schiedene Farbtöne aus einem einzigen

und färbt, während er kocht; und die im
kochenden Bad gefärbten Kleider sind im
Gebrauch haltbarer als wenn sie nicht der
Hitze ausgesetzt würden. “ (Deutsche
Übersetzung nach KÖNIG, WINKLER 1 997,
1 06-1 09).
Besonders signifikante Punkte der Text-
passage sind:
Das Auftragen von „einschlürfenden“ Mit-
teln, die am Stoff nicht sichtbar sind.
Das kurze Eintauchen ins kochende
Farbbad.
Als Resultat erzielt man verschiedene
Farben, obwohl nur eine Farbe im Farb-
bad ist.
Die Färbung ist waschecht und die heiße
Temperatur dient zur Fixierung der Farbe
am Stoff.

Interpretation der Plinius-Stel le

Robert Forrer widmet sich dieser Stel le in
„Die Kunst des Zeugdrucks vom Mittelal-
ter bis zur Empirezeit“ und nimmt an,
dass es sich um eine Reservetechnik
handelt, bei der Wachs aufgetragen wur-
de (FORRER 1 898, 7-8). Als Beispiel für
einen antiken Reservedruck führt er eine
Kindertunika aus Akhmim, Ägypten, an
(FORRER 1 898, 8-1 0, Tafel 1 ). Diese blau
gefärbte Tunika weist ein Muster aus hel-
len Rauten sowie floralen Motiven auf,
das vor dem Färben mit einem Reserve-
mittel aufgetragen wurde. Das Kleidungs-
stück befindet sich heute im Victoria and
Albert Museum, London (<http: //col lectio
ns.vam.ac.uk/item/O11 5594/tunic-unknow
n>; 23.1 2.201 6). Weiters verweist er auf
Holzstempel aus Akhmim, Ägypten (FOR-
RER 1 898, 1 0, Tafel 2).
Anders wird diese Stel le von Robert Hal-
ler (HALLER 1 938, 875-880) und von Anne
Jean-Richard (JEAN-RICHARD 1 968) inter-
pretiert. Ihrer Meinung nach handle es
sich um ein Beizverfahren, wobei ver-
schiedene Beizmittel auf Stoff aufgetra-
gen und anschließend im Krappbad ge-
färbt wurden. Die unterschiedl ichen Bei-
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zen bewirken eine Nuancierung der Far-
be: So verändert eine Alaunbeize die Far-
be nicht, während eine Eisenbeize die
Farbe dunkler macht und eine Kupferbei-
ze sie grünl icher erscheinen lässt (DEAN

201 0, 44). In seinem Handbuch der Na-
turfarbstoffe geht Helmut Schweppe
ebenfal ls auf den Text von Plinius ein
(SCHWEPPE 1 993, 24). Er gibt die beiden
Interpretationen wieder, ohne sich für eine
zu entscheiden. Die kommentierte Ausga-
be des Plinius von König-Winkler erwähnt
zusätzl ich zur Reservetechnik auch den
Beizdruck (KÖNIG, WINKLER 1 997, 253-
254).
Zusätzl ich zu den angeführten Erläuterun-
gen möchten wir, wie wir im Folgenden
zeigen werden, die Kombination von Beiz-
und Reservetechnik als weitere Möglich-
keit sehen, ähnl ich wie sie bei den späte-
ren Chintz-Stoffen aus Indien bekannt ist
(vgl. HOFENK DE GRAAFF 2004, 352-364).
Im Zusammenhang mit der vorl iegenden
Plinius-Stel le wird von einigen Forschern
auf zwei weitere antike Stel len verwiesen
(SCHWEPPE 1 993, 76; SCHAEFER 1 938,
855). Zur Vollständigkeit und leichterem
Verständnis sol len beide Stel len kurz be-
sprochen werden: Der griechische Histori-
ker Herodot (490/480-ca. 424 v. Chr.) be-
schreibt das Bemalen von Gewändern im
Gebiet des heutigen Kaukasus (Hdt.
1 .203.2: „[_] ἐς τὴν ἐσθῆτα ἐγγράφειν. “).
Das Verb bemalen, engrapho, leitet sich
von grapho ab, bedeutet also schreiben,
malen. Verwendet wurden, folgt man He-
rodot, Blätter, also Färbepflanzen, die ei-
ne waschechte Färbung ergaben. Ähnli-
ches soll der Geograph Strabon (63 v.
Chr.-nach 23 n. Chr.) überl iefern. In sei-
nem 1 5. Buch über Indien findet sich fol-
gende Aussage: „Briefe schrieben sie auf
ganz dicht gewebten Musselin“ (Strab.
1 5.1 .67, siehe RADT 2005, 21 9-221 ; RADT

2009, 203). Wie bei Herodot finden wir al-
so nur den Hinweis auf die Tätigkeit des
Schreibens bzw. Bemalens; von Druck ist
wörtl ich nicht die Rede (vgl. BARBER 1 991 ,

206-208). Die Stel le von Plinius gibt keine
Angabe über Werkzeuge, al lerdings
überl iefert sie eine Stückfärbung, mit fär-
betechnischen Detailangaben.

Texti lfunde: die archäologische Evidenz

Erhaltene Texti l ien aus Ägypten sowie
des Mittelmeerraumes zeigen als domi-
nierende Technik die Wirkerei, eine am
Webstuhl ausgeführte Technik. Die mit
der Textstel le am besten übereinstim-
menden Texti lfunde sind oft als ‚Druck-
stoffe‘ geführte Texti l ien in spätantiken
Sammlungen, die in Reservetechnik ge-
staltet wurden. Bei den meisten wurde
Reservemittel, wie zum Beispiel Wachs,
aufgetragen und in mehreren Durchgän-
gen gefärbt.
Zwei Beispiele stammen aus dem Muse-
um für angewandte Kunst, Wien (MAK):
Beide Leinenfragmente stammen aus der
Grabung Albert Gayet aus Antinoë. Ein
Texti lfragment (Inventar Nr. T 6023) weist
ein vegetabiles Motiv in hel lbrauner, dun-
kelblauer und grüner Färbung auf (Abb. 1 ;
<http: //sammlung.mak.at/search?q=T+60
23&rows=1 &start=0;> 27.1 2.201 6). Das

Abb. 1: MAK, Inv.-Nr. T 6023: 8,0 cm ×
7,5 cm. – MAK, Inv.-No. T 6023: 8.0 cm
x 7.5 cm.
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zweite Fragment (Inventar Nr. T 6024)
zeigt einen Rapport aus grünen Kreisfor-
men mit stark vereinfachten hellen Blät-
tern auf rotem Grund, in dem helle Roset-
ten eingeschrieben wurden (Abb. 2;
<http: //sammlung.mak.at/search?q=T+60
24&rows=1 &start=1 >; 27.1 2.201 6). Ein
dazugehöriges Stück desselben Texti ls
befindet sich in der Sammlung des Museu
Tèxti l y d’Indumentària in Barcelona
(freundliche Mittei lung von Ana Cabrera).
Ebenfal ls aus Berenike, Ägypten, stammt
ein mit Blumen gemustertes Texti lfrag-
ment, das aufgrund des Fundorts als
mögliches indisches Importgut diskutiert
wird (WILD, WILD 2004, 1 0-1 5). Eine blaue
Kindertunika mit weißem Dekor aus Akh-
mim, Ägypten (FORRER 1 898, 8-1 0, Tafel
1 ) befindet sich im Victoria and Albert Mu-
seum, London.
Ein rot-hel l gemusterter Wollfund in Re-
servetechnik stammt aus Xeron, Ägypten
(CARDON 2011 , 1 8). Ein tatsächlich be-
druckter Wollstoff, ebenfal ls aus Akhmim,
Ägypten (FORRER 1 894, 11 -1 2, Taf. I /1 ;
FORRER 1 898, 9, Taf. I I /2) befindet sich in

der Sammlung des Germanischen Natio-
nalmuseum in Nürnberg (Inventarnum-
mer: Gew1 095; <http: //objektkatalog.gnm.
de/objekt/Gew1 095>; 23.1 2.201 6).
Die hier genannten Beispiele entsprechen
nicht genau der Vorgehensweise in der
Literaturstel le. Zwar handelt es sich um
mehrfärbigen Dekor, der al lerdings – bis
auf die blauen Stoffe und den roten Stoff
mit hel lem Dekor – mehrere Färbebäder
und somit Durchgänge benötigt. Pl inius
schreibt explizit von mehreren Farben,
sodass er mindestens zwei verschiedene
Farben meint. Eine weitere Schwierigkeit
l iegt in der Farbwahl: Die in Reservetech-
nik gestalteten Texti l ien aus Berenike und
Akhmim würden dem Kriterium eines ein-
zigen Durchganges entsprechen, al ler-
dings l iegt die optimale Temperatur für ein
Farbbad (Küpe) von Blau mit einer indi-
gotinhaltigen Pflanze, wie zum Beispiel
Waid (Isatis tinctoria L.) oder Indigo (In-
digofera tinctoria L.), bei etwa 50°C (CAR-
DON 2007, 340). Aus diesem Grund
schließen wir blaue Texti l ien aus, da im
Text wörtl ich vom Kochen, d. h. 1 00°C,
die Rede ist.

Signifikate Begriffe und Passagen im Text

Einige Begriffe und Passagen stechen in
der Stel le signifikant hervor, die für eine
praktische Umsetzung wichtige Informa-
tionen beinhalten und hier nochmals im
Detail besprochen werden:
Der lateinische Begriff medicamentum,
mit denen der Stoff vorbehandelt wird,
bevor er ins Farbbad kommt, bedeutet
wörtl ich ‚Mittel ‘ (GEORGES 201 4, 42-43).
Dazu zählen sowohl Heilmittel , chemi-
sche Mittel als auch für unseren Fall
Beizmittel oder auch ein Abdeckmittel für
Reservetechnik. Aus der Stel le geht nicht
klar hervor, welche Mittel oder Substan-
zen gemeint sind. Die Beifügung colorem
sorbentibus bedeutet „die Farbe ‚ein-
schlürfend‘”. Sprachlich gesehen ist es
nicht eindeutig, ob an dieser Stel le Farbe

Abb. 2: MAK, Inv.-Nr. T 6024: 9,5 cm ×
8,5 cm. – MAK, Inv.-No. T 6024: 9.5 cm x
8.5 cm.
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aufgenommen wird, was auf eine Beiz-
technik hinweist, oder die Farbe verdrängt
bzw. in einer bildl ichen Sprache „wegge-
schlürft“ wird, was wiederum auf Reserve-
technik schl ießen ließe. Die weitere Be-
schreibung im Text, bei der mindestens
zwei Farben aus einem Farbbad entste-
hen, bestätigt unsere Deutung als Beizen-
bzw. Reservetechnik, da keine andere
Färbetechnik dafür in Frage kommt. Die
medicamenta seien, so Plinius, nach dem
Auftragen allerdings nicht mehr sichtbar.
Inwiefern das in der Praxis zutrifft, sol len
Versuche zeigen.
Candida vela bezeichnet weiße Gewebe.
Die Angabe lässt nicht auf das Material
der Gewebe schließen. Für die Antike
kommen vor al lem Wolle oder Leinen in
Frage. In der Regel finden wir auf ägypti-
schen Texti l ien der römischen bis spätan-
tiken Zeit Wolle als gefärbtes Material .
Die meisten Funde in Reservetechnik
sind al lerdings aus Leinen. Speziel l für
Ägypten war Leinen ein bedeutendes Ma-
terial . Für die römische Zeit möchten wir
al lerdings darauf hinweisen, dass Leinen
aufgrund seiner materialspezifischen Ei-
genschaften kaum gefärbt wurde.
Der Abschnitt „in cortinam pigmenti fer-
ventis” gibt ein kochendes Farbbad an.
Die Temperatur wird im Text besonders
betont, da sie auch für die Fixierung der
Farbe zuständig sei. Nicht al le Farbstoffe
können heiß gefärbt werden. So schlie-
ßen wir eine Küpenfärbung mit Indigo
oder Waid aus (und damit den blauen
Farbton), da diese in modernen und tradi-
tionel len Rezepten nicht über 60°C erhitzt
werden. Beizenfarbstoffe vertragen hinge-
gen hohe Temperaturen. Allerdings kann
die Temperaturhöhe die Farbe verändern,
so färbt der Krapp bis 80°C rot, darüber
rotbraun.
Das anschließende post momentum be-
schreibt einen Augenblick, einen Moment,
mit anderen Worten, eine kurze Zeitdauer,
nach der die Stoffe aus dem Farbbad her-
ausgenommen werden. Viele moderne

Färberezepte gehen von ein bis zwei
Stunden Färbedauer aus. Inwiefern bei
einem so kurzen Eintauchen die Farbe
angenommen wird, sol len unsere Versu-
che zeigen.

Diskussion

Folgende Fragestel lungen zur Textstel le
sol lten nun mit Versuchen geklärt bzw.
eingegrenzt werden:
Ist es möglich, die Mehrfarbigkeit mit ei-
ner Reservetechnik oder Beizentechnik
zu erzielen?
Welche Beizen sind möglich und welche
Konsistenz müssen sie haben, um aufge-
malt werden zu können?
Funktionieren für die Reservetechnik ein-
fache Reservemittel auf Ton-Basis?
Wie erfolgt der Farbauftrag (Drucken oder
Malen)?
Welche Farbstoffe zeichnen sich aus, um
ein kontrastreiches Muster zu bilden?
Wie reagiert die Wolle auf die hohe Tem-
peratur (Hitzebehandlung)?
Ist die im Text hervorgehobene Qualität
der Waschechtheit auch bei den Proben
vorhanden?

Unter der Voraussetzung, dass die von
Plinius beschriebenen Sachverhalte als
notwendige Schritte im Färbeprozess
bzw. als Qualitätsmerkmale betrachtet
werden, wurden erste Versuche zu Fär-
bungen in Beiztechnik, Reservetechnik
sowie einer Kombination von beiden
Techniken durchgeführt.
Verwendet wurden 1 5 cm × 1 5 cm große
Stoffstücke, die einerseits aus handgewo-
benem alten Leinen und andererseits aus
reiner Wolle aus moderner Fabrikation
bestehen. Beide Material ien sind in Lein-
wandbindung hergestel lt.
Bezüglich Beizmittel stehen grundsätzl ich
für die Antike Alaun, Eisen und Kupfersal-
ze zur Verfügung. Schriftl iche Hinweise
enthalten die spätantiken Färberezepte
Papyrus Graecus Holmiensis und Papy-
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rus Leidensis X (REINKING 1 938; HALLEUX

1 981 ). Für die Versuche wurde eine Lö-
sung von Alaun in Essig und Wasser ver-
wendet und eine Rostpaste, bei der rosti-
ge Nägel über einen längeren Zeitraum in
Essig gelöst wurden. Vergleichbare Re-
zepte findet man in den Färberezepten
der oben genannten Papyri (REINKING

1 938, 37-38, Nr. 53, Nr. 54, Nr. 56). Wäh-
rend die Alaunlösung farblos ist, weist die
Rostlösung eine rotbraune Farbe auf.
Für eine Reservepaste ist kein Rezept
überl iefert. Die Texti lfunde wurden zum
Teil mit Wachs behandelt, erkennbar an
den typischen haarfeinen Rissl inien des
Wachses, bei denen das Gewebe nicht
komplett reserviert wurde, wie zum Bei-
spiel beim Leinenfund aus der Grabung
Albert Gayet in Antinoë (Abb. 1). Nicht im-
mer sind diese typischen Wachsrisse vor-
handen (Abb. 2). Nachdem Wachs einen
sehr niedrigen Schmelzpunkt hat und die
Stel le ein kurzes Eintauchen ins 1 00°C
heiße Farbbad angibt, suchten wir nach
einer anderen Reservepaste. Entschieden
haben wir uns für eine Mischung aus
weißem Ton und Gummi Arabicum, das
auch für die Antike in Ägypten bekannt ist.
Auf explizite Färbepflanzen oder Färbein-
sekten gibt der Text keine Hinweise. Wie
bereits oben erwähnt, haben wir aufgrund
der hohen Temperatur Indigo bzw. Waid
ausgeschlossen. Übrig bleiben Beizfarb-
stoffe sowie Direktfarbstoffe, die Tannin
enthalten. Das Tannin der Direktfarbstoffe
reagiert mit Eisen zu Schwarz, mit Alaun
oder ohne Beize färben diese Farbstoffe
gelbbraun bis braun. Beizenfarbstoffe fär-
ben gelb und rot. Für die Versuche haben
wir folgende Färbepflanzen ausgewählt:
Himbeere (Rubus idaeus L.), Färberkrapp
(Rubia tinctorum L. ) , Färber-Wau (Reseda
luteola L.), Walnuss (Juglans regia L.),
Birke (Betula L.) sowie verschiedene
Kombinationen der Färbepflanzen (Wau
mit Himbeer, Krapp mit Himbeer und Him-
beer mit Krapp und Walnuss). Wau färbt
gelb und gehört wie der rotfärbende

Krapp zu den Beizenfarbstoffen. Him-
beerblätter, Birkenblätter als auch Wal-
nussschalen enthalten Tannine. Himbeer-
blätter ergeben in einer Beizfärbung mit
Alaun einen honiggelben Farbton. Birken-
blätter färben mit Alaun gelb und Wal-
nussschalen färben braun.
Neben den möglichen Substanzen gilt es
auch der Frage nach den Werkzeugen
nachzugehen: Zum Auftragen der Beiz-
und Reservemittel haben wir vorrangig
einen Pinsel und in manchen Fällen zum
Austesten auch einen kalamos (eine Fe-
der aus Rohr) verwendet. Kalamoi sowie
Pinsel zählen zu antiken Schreibgeräten.
Bei manchen Versuchen verwendeten wir
einen Holzstempel für den Auftrag des
Musters. Stempel gibt es im archäologi-
schen Fundmaterial seit dem Neolithikum,
wobei ihre Verwendung nicht immer
gänzlich geklärt ist. Vorstel lbar ist, dass
sie für das Stempeln von Ton oder Brot,
wie es in der römischen Zeit übl ich war,
verwendet wurden. Auch das Bedrucken
von Texti l ien wäre mit den meisten Gerä-
ten möglich (vgl. VON KURZYNSKI 1 996, 1 8).
Von den bei Forrer angeführten Stempeln
konnten wir bislang nur einen lokalisieren;
dieser wird al lerdings in die spätere isla-
mische Epoche datiert (ZANDER-SEIDEL
2007, 51 ). Da die meisten Stempel keine
Farbreste aufweisen und bislang keine
bedruckten Texti l ien aus der Urgeschichte
erhalten sind, lässt sich dies nicht verifi-
zieren.

Zur Vorgangsweise unserer Versuche

Zuerst wurden die Stoffproben mit Beiz-
oder Reservemittel bemalt (Abb. 3) bzw.
bedruckt (Abb. 4) und getrocknet. Beim
Auftragen der Pasten war ein unter-
schiedl iches Verhalten der Material ien
Leinen und Wolle zu beobachten. Die
Alaunlösung wurde vom Leinen schnell
aufgesaugt, während sie bei der Wolle
abperlte. Die von der Konsistenz her fes-
tere Eisenpaste l ieß sich bei beiden Ma-



76

terial ien gut aufstreichen, ebenso die Re-
servepaste. Als nächstes wurden die
Farbbäder vorbereitet. Die trockenen
Stoffproben wurden kurz (etwa 1 5 Sekun-
den) in das kochende Farbbad getaucht

und anschließend zum Trockenen aufge-
hängt.
Im Anschluss wurden die Stoffproben
(Abb. 5) gemäß folgender Kriterien aus-
gewertet: Farbigkeit, Kontrast und

Abb. 4: Mit Reservemittel bemalt und bedruckt. – Printed and painted with resistant
paste.

Abb. 3: Bemalte Stoffproben in Leinen (links) und Wolle (rechts) mit Alaunbeize (oben),
Eisenbeize (rechts) und Reservemittel (links). – Painted fabric samples in linen (left) and
wool (right) with alum mordant (top), iron mordant (right) and resistant paste (left).
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Farbechtheit. Zusätzl ich wurden während
der Versuche die verschiedenen Auftrags-
mittel , Pinsel, kalamos und Stempel auf

ihre Handhabbarkeit beobachtet sowie
dokumentiert. Ebenso wurden die Woll-
stoffe untersucht, ob der plötzl iche Tem-
peraturanstieg durch das Eintauchen ins
kochende Farbbad Auswirkungen auf die
Beschaffenheit, wie etwa Schrumpfen
oder Verfi lzen, hatte.

Auswertung der Versuche

Insgesamt wurden 24 verschiedene Pro-
ben angefertigt, davon wurden bei 1 6
Stoffproben Beizmittel aufgemalt, bei fünf
Stoffproben Reservemittel aufgemalt, bei
einer Stoffprobe Beizmittel gedruckt und
bei zwei Stoffproben Reservemittel ge-
druckt. Zusätzl ich wurden zwei weitere
Stoffproben angefertigt, bei denen sowohl
Beizmittel als auch Reservemittel aufge-
malt wurden. Diese Proben wurden auf-
gelegt und optisch nach Farbigkeit und
Kontrast geordnet.

Abb. 6: Gefärbte Muster mit aufgemalten
Beizmitteln. – Dyed samples with painted
mordant.

Abb. 5: Überblick über die gefärbten Muster. – Overview of the dyed samples.
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Die Farbigkeit und der Kontrast waren bei
den Leinenproben mit aufgemaltem Beiz-
mittel sehr gut. Bei den Wollstoffen mit
aufgemaltem Beizmittel waren hingegen
die Farbigkeit und der Kontrast nur mittel
bis schlecht (Abb. 6).
Die Leinen- sowie Wollstoffe hatten beide

gleich gute Ergebnisse bei der Verwen-
dung des Reservemittels. Bei der Fär-
bung mit Himbeerblättern waren beide
Material ien schlecht in Farbigkeit und
Kontrast. Bei der Färbung mit der Kombi-
nation von Krapp, Himbeerblättern und
Walnussschalen, mit dem Ergebnis einer
bräunlich roten Farbe, schnitten Leinen
und Wolle sehr gut ab (Abb. 7).
Das Auftragen der Beizmittel bzw. des
Reservemittels mittels Stempel (Abb. 8)
wurde nur bei zwei Färbungen durchge-
führt. Der Auftrag des Beizmittels brachte
mittelmäßige Ergebnisse beim Färben mit
Birkenblättern auf Wolle. Der Auftrag der
Reservepaste erzielte ebenfal ls mittelmä-
ßige Ergebnisse bei der Kombination von
Krapp, Himbeerblättern und Walnuss-
schalen. Die zu flüssige Konsistenz der
Auftragsmittel war für die Stempel eher
ungeeignet. Möglicherweise würde man
mit stärker verdickten Mitteln bessere Er-
gebnisse erzielen.
Die Farbechtheit war bei al len Stoffproben

Abb. 7: Gefärbte Muster mit aufgemalten Reservemittel. – Dyed samples with painted
resistant paste.

Abb. 8: Gefärbte Muster mit Stempelauf-
trag. – Dyed samples made with a stamp.
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sehr gut. Ebenfal ls wurde die Wollbe-
schaffenheit durch die kurze Hitzebe-
handlung nicht beeinträchtigt. Es kam we-
der zu einer Schrumpfung noch zu einer
Verfi lzung.

Zusammenfassung

Obwohl Plinius der Ältere nur eine kurze
Zusammenfassung der praktischen Fär-
betechnik gibt, sind seine Angaben relativ
genau und lassen Schlüsse zur antiken
Färbetechnik zu. Dank der durchgeführ-
ten Experimente wurde klar, dass es sich
sowohl um eine Beiztechnik als auch um
eine Reservetechnik handeln könnte.
Nicht auszuschließen ist auch eine Kom-
bination beider Techniken (Abb. 9). Dank
interdiszipl inärer Zusammenarbeit können
wir einen guten Eindruck gewinnen, wie
die Stoffe tatsächlich aussehen würden.
Überraschend waren die Ergebnisse der
Auswertung: So finden sich beim Malen
von Beizmitteln die besseren Resultate
auf Leinen als auf Wolle. Die Kombination
von verschiedenen Farbstoffen in einem
Farbbad ergibt mehr Farbigkeit und Kon-
trast, wenn ein tanninhaltiger Farbstoff mit
einem Beizfarbstoff kombiniert wird. Die

Reservetechnik ergab recht gute Ergeb-
nisse bei (mit Alaun) vorgebeizter Wolle in
einem dunklen Farbbad, für die Proben
aus Leinen war in diesem Fall die Ein-
tauchzeit zu kurz, um schöne Ergebnisse
zu erzielen. Der Pinsel war beim Auftrag
der Beiz- und Reservemittel leichter
handzuhaben. Für das Drucken waren die
verwendeten Mittel zu flüssig. Weitere
Versuche mit dickflüssigeren Pasten
könnten zeigen, ob diese Techniken mit-
tels Druck auch zu schönen Ergebnissen
führen.
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